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Wissenschaftliche Original-IVlittheilungen,

Ueber gelungene Cultur-Versuche des Hausschwamms , Merulius

lacrimans, aus Sporen.

Von
Professor Poleck

in Breslau.

Hierzu 2 Holzschnitte.
Die auffallende Thatsache, dass der Hausschwamm in den

letzten Decennien durch ganz Deutschland immer grössere Ver-

heerungen in unseren Gebäuden veranlasst, sein Umsichgreifen in

Städten, wo man ihn früher kaum kannte, und der Umstand, dass

gerade die älteren und ältesten Häuser von ihm verschont bleiben,

während viele , kaum fertig gestellte private und öffentliche Bau-
werke ihm zum Opfer fallen, forderte zu einer ernsten, eingehenden
Untersuchung der Bedingungen auf, an welche seine Entwicklung
und seine Verbreitung geknüpft ist, und ebenso zu einer Kritik

der Mittel, durch welche man seiner Verbreitung entgegenzu-

treten und seine Vernichtung herbeizuführen sucht.

Die Lösung dieser Aufgabe liegt in erster Linie auf dem
Gebiete der Botanik ; da es sich aber hier bei der Zerstörung des

Holzes und unter Umständen des Mauerwerks um tief eingreifende

chemische Processe handelt, welche in directer Beziehung zur

Entwicklung und zu den Bestandtheilen des Merulius stehen, und
andererseits bisher jede chemische Untersuchung derselben fehlte,
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SO durfte man von einer solchen einigen Aufschluss über die Natur
und die Ursachen dieser Verheerungen erwarten.

Das Umsichgreifen des Hausschwamms in dem neu erbauten
Museum für bildende Künste, sowie sein Vorkommen in anderen
öffentlichen Gebäuden und in vielen Privathäusern in Breslau
gestaltete sich hier zu einer Calamität, welche zunächst den ver-

ewigten Geheimen Rath Professor G ö p p e r t veranlasste, der Sache
auf's Neue näher zu treten. Dabei wurde sofort eine chemische
Untersuchung des Pilzes und des von ihm zerstörten Holzes mit

mir verabredet und diese dann im Verein mit Herrn Apotheker
Thümmel im Laboratorium des Pharmaceutischen Instituts der

Universität zu Breslau von mir in Angriff genommen. Die bisher

gewonnenen Resultate haben bereits wichtige Anhaltspunkte für

die Lösung eines Problems gegeben, welches auch für die Hygiene
eine nicht zu unterschätzende Bedeutung hat, da die Entwicklung
des Hausschwamms an nassen Untergrund, feuchtes Holz und
Mauerwerk geknüpft istj oder trockne Mauern und Wohnräume
feucht macht, ganz abgesehen von dem widerlichen Geruch und
der möglicherweise gesundheitsschädlichen W^irkung der Sporen
und Ausdünstungen, welche er verbreitet.

Die Resultate der chemischen Untersuchung und ihre Erwägung
haben aber auch zu einer vollständig gelungenen Cultur
des Merulius lacrimans aus Sporen auf seinem natür-
lichen Nährboden geführt, welche bis jetzt von anderer Seite

zwar wiederholt versucht, aber stets resultatlos verlaufen war.

Die Natur- und Entwicklungsgeschichte des Merulius darf

hier wohl als bekannt vorausgesetzt werden, wir wenden uns daher

sofort zur Mittheilung der Resultate der chemischen Untersuchung.
Der Hausschwamm ist, wie alle Pilze, sehr wasserreich. In

verschiedenen Versuchen wurden 48 bis 68,4 Procent Wasser ge-

funden. Er enthielt nach dem Trocknen bei 100 ° 4,9 Procent

Stickstoff, 13,08 Procent Fett, meist Glyceride, ferner mehrere
Säuren, einen Bitterstoff und Spuren eines Alkaloids, welches mit

Phosphormolybdänsäure und Jodlösung Niederschläge gibt. Er
gehört mit zu den an Stickstoff und Fett reichsten Pilzen und
wird in Beziehung auf das letztere nur von dem unfruchtbaren

Stroma des Mutterkorns, Claviceps purpurea Tulasne, übertroffen,

welches bis zu 35 Proceut Fett enthält. Es ist bis jetzt nicht

gelungen, die bei der Assimilation und der dadurch bewirkten

Zerstörung des Holzes wirksamen Fermente zu isoliren und eben

so wenig die chemische Natur des eigenthümlichen Pilzgeruchs

festzustellen. Die chemische Untersuchung dieser näheren Bestand-

theile des Pilzes ist noch nicht beendet und wird vorbehalten,

ihre definitiven Resultate werden aber für die Erklärung der

Wirkung und für die Beseitigung des Hausschwamms wahrscheinlich

weniger bedeutsam sein, als es die zum relativen Abschluss ge-

brachte Kenntniss seiner mineralischen Bestandtheile bereits

geworden ist.

Wir waren in hohem Grade überrascht, als wir in der Asche
des Pilzmycels sowohl, wie seiner Sporangien grosse Quantitäten
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Phosphorsäure und Kalium , in den Sporangien neben geringen

Mengen Kaliumsulfat und -chlorid nahezu 75 Procent phosphor-
saures Kalium fanden. Bei einem solchen Bedarf an löslichen

phosphorsauren Salzen für seine Entwicklung lagen die Beziehungen
des Merulius zu seinem Substrat auf der Hand. Da er nur aus

dem Holz diesen grossen Bedarf an Phosphaten ziehen konnte,

und da er gleichzeitig sich nur von bereits assimilirten Stoffen

ernährt, so stand bei seinem hohen Stickstoffgehalt — 4,9 Procent
Stickstoff entsprechen ca. 30 Procent Albuminstoffen — damit die

Grösse der Zerstörung des Holzes in geradem Verhältniss. Wir
erkannten bald, dass die Kenntniss der mineralischen Bestandtheile

des Merulius, sowie jener des von ihm zerstörten und andererseits

des von ihm noch nicht angegriffenen Holzes Aufschluss geben
könne über die günstigsten Bedingungen , unter denen er sich

entwickelt und seine Zerstörungszüge antritt. Wir nahmen daher
sofort die Analyse der unverbrennlichen Bestandtheile des Pilzes,

sowie des von ihm ergriffenen Holzes in den verschiedenen Stadien

seiner Zerstörung in Angriff und dehnten unsere Untersuchung
auch auf die Aschenbestandtheile von notorisch gesundem Coniferen-

holz aus und zwar auf das Stammholz einer Kiefer, welche im
Winter geschlagen, und auf das Holz einer solchen, welche Ende
April 1884, also im vollen Safte gefällt worden und unmittelbar

nach ihrer Fällung in unsere Hände gelangt war.

In nachstehender Tabelle lassen wir die Resultate unserer

Analysen folgen. Die Untersuchungsobjecte für die Analysen
wurden mit besonderer Berücksichtigung der Vegetationsverhält-

nisse des Pilzes ausgewählt und zwar zunächst faseriges Mycel,

welches sich an der Innen-, dem Licht abgewandten Seite starker

Holzbohlen entwickelt hatte (No. 1) , dann Mycel mit vereinzelten

Sporenlagern an der dem Licht zugekehrten Seite (No. 2) und
endlich ein Stück von einem, einen halben Quadratmeter grossem
Sporenlager (No, 3). Es versteht sich von selbst, dass sämmtliche

Untersuchungsobjecte vorher mit peinlicher Sorgfalt von etwa
anhaftendem Mörtel etc. befreit worden waren.

Alle Analysen wurden nach denselben bekannten Methoden
ausgeführt und alle Bestandtheile der Asche direct bestimmt. In

dem in Säuren unlöslichen Theil derselben wurde die Kieselsäure

stets durch Auflösen in kohlensaurer Natronlösung gereinigt und
der darin unlösliche Antheil von der Gesammtmenge der Asche
in Abzug gebracht. Es beziehen sich also alle Zahlen auf diese

Reinasche.

Was die Darstellung der Resultate der Analysen anlangt, so

zogen wir es vor, hier die einzelnen Bestandtheile in herkömm-
lieber Weise als Salze zu berechnen, weil nur so die charakteristischen

Unterschiede in der Zusammensetzung der Aschen der verschiedenen

Untersuchungsobjecte klar hervortreten. Die wässerigen Lösungen
der Aschen reagirten sämmtlich alkalisch. Der kleine Verlust in

der Analyse No. 3 erklärt sich daraus , dass die etwas hygro-

skopische Asche Wasser aufgenommen hatte, was sich erst später

herausstellte.
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Asche von gesundem und vom Hausschwamm inficirten, sowie von zerstörtem

Stammholz ohne Rinde von Pinus silvestris.

4.

Gesundes

Holz

im Winter

geschlagen.
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Die Analysen lassen bezüglich der mineralischen Bestandtheile

des Hausschwammes und der Beziehungen zu seinem Substrat in-

teressante Verhältnisse erkennen.

Es ist jedenfalls sehr beraerkenswerth, dass in dem unfrucht-

baren Mycel (No. 1) fast ausschliesslich nur unlösliche Eisen- und
Calcium-Phosphate aufgespeichert sind, während diese in den
Sporenlagern fehlen, dafür aber hier die enormen Quantitäten von
Kalium-Phosphaten auftreten. In seinem Kaliumgehalt, 46,5 Pro-

cent, übertriflft der Hausschwamm alle anderen Pilze, selbst die

TrüflFel und bezüglich seines Phosphorsäuregehalts, 48,5 Procent,

überragt ihn nur die Morchel mit 50,5 Procent, während die Ge-
sammtmenge seiner mineralischen Bestandtheile jener der Trüffel

und Morchel gleichkommt. Was die übrigen Bestandtheile seiner

Asche anlangt, so fällt noch der relativ hohe Gehalt von Kalium-
sulfat in unfruchtbarem und bereits im Anfang der Sporen-
bildung stehenden Mycel auf, welches letztere auch grössere Quan-
titäten von Chlorkalium aufzuweisen hat.

(Fortsetzung folgt.J

Instrumente, Präparations- u. Conservationsmethoden
etc. etc.

Behrens, J. W., A complete guide to the use of the Microscope in botanical
research. Translated and edited by A. B. Hervey , assisted by R. H.

^
Ward. With 13 plates. 8». Boston 1885. 25 s.

Sahli, H,, Ueber die Anwendung von ßoraxmethylenblau für die Unter-
suchung des centralen Nervensystems und für den Nachweis von Mikro-
organismen , speciell zur bacteriologischen Untersuchung der nervösen
Centralorgane. (Zeitschrift für wissenschaftl. Mikroskopie. 1885. Heft 1.)

Sammlungen.

Der vor kurzem ausgegebene sechste Katalog getrockneter Tiroler

Alpenpflanzen, welche durch Herrn Georg Treffer iu Luttach, Post

Sand, Pusterthal in Tirol, ä Centurie zu 10 M. und ä Exemplar nach

freier Auswahl zu 12 Pf. zu beziehen sind, enthält so viele seltene

Arten, dass wir nicht unterlassen wollen, an dieser Stelle auf denselben

aufmerksam zu machen. Die uns vorgelegenen Exemplare waren aus-

nahmslos schön präparirt und reichlich aufgelegt. Gleichzeitig sei hier

darauf hingewiesen, dass durch Herrn Treffer auch lebende Alpen-

pflanzen (das diesbtizügliche Verzeichniss weist 480 Arten auf) zum
Preise von 20— 40 Pf. das Stück zu beziehen sind.
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